
DIE FRAGE NACH RELIGION.  ISSENSCHAFTLICHE.

Die scheinbare „Grundlosigkeit“ der Mariologie
Uon Eugen Drewermann

Eigen  ch Dıe etzten 150 Jahre en der Welt eine geradezu explo-
siıonsartıge Entwicklung auf en Gebieten beschert; die katholische Kirche
ber hat darauf ihren letztverbindliıchen Lehrentscheidungen mıt der
Lehre VO:  - der Untehlbarkeit des Papstes SOWI1E mıt den großen mariologi-
schen ogmen VO:  - der Unbefleckten Empfängnis Marıens 1854) und der
leiblichen Aufnahme der (Gottesmutter in den Himmel cantwortet.
Gerade diese mariologischen Dogmen protestierten indessen nıcht
grundlos viele Exegeten und Kırchenhistoriker SOWI1E VOTI allem der überwie-
gende Teil der protestantischen eologie und weıte Kreise des öffentlichen
Lebens. Trotzdem hat die Kırche diesen Lehren festgehalten. Warum” Um
das verstehen, muß sıch seltsamerweise zunächst VOT Augen ten,
Ww1e€e scheinbar schlecht begründet die CuUCTIEMN mariologischen ogmen sind:
erst dann wird erkennen, welche Bewußtseinsveränderungen die Marıo-
logie erfordert und andeutet.

Eın bıb lıs che eugnıs für die „Unbefleckte mpjangn  “ ist Sınne
der historisch-kritischen Methode ehrlicherweise nıcht erbringen. Dıiıe
beiden Belegstellen sıind Gn 545 und LK 1,28 Aber der Fluch ber die Frau

Paradiese Gn 315 erheißt gerade nıcht ınen kommenden Erlöser,
und schon gal nıchts besagt diese Stelle über die Herrschaft „der Tau ber
den „Teufel“ oder womöglic über ihre Sündenreinheıt;‘ LK 1,28 hingegen
erheißt die Gnade des kommenden Erlösers, hat aber mıiıt der persönlichen
Unbeftlecktheit der Gottesmutter nıichts Cun; alle weıteren theologischen
Konklusionen noch darüber hinaus, eın sündenloser e1b nıcht der
Verwesung anheimfallen dürte, sind natürlich biblisch ollends unbegründ-
bar.

In der sınd Adus den ersten Jahrhunderten für €1| ogmen
keine Spuren greifbar. EPHRÄM 2 5) ist der e der sıch klar über die
Sündenreinheit Marıens außert: und die ersten Andeutungen ber eın
besonderes nde der Gottesmutter tinden sich bei EPIHANIUS VO  L SALAMIS
400 SOWI1E ıner Legende des Jh.s VO: T ransiıkus Mariae,* für einen
Historiker eiNeE miserabele Beweislage.

Dıe protestantische Theologiıe sah und sieht in den Mariendog-
L11  a eın schweres Hindernis für die Ökumene: schlimmer: S1IEC erkennt darın
iınen Rücktfall die heidnische Lehre VO:  — der ımmelskönıgın, die bereits
VO': den opheten des Alten estamentes bekämpft wurde (Jer 7,18;

DREWERMANN, Strukturen des Bösen. Die jahwistische Urgeschichte exegetischer,
psychoanalytischer und philosophischer Sıcht, Bde., Paderborn 78-—1
Dıe jahwistische Urgeschichte exegetischer Sıcht, Paderborn erW. 1981, 8 790

BRINKTRINE, Die Lehre Uon der ultter des Erlösers, Paderborn 1959, 38—39;
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44,17.18.19.25:;) eın mythisches Überbleibsel der Mittelmeerkultur, UNLV!
ständlich für Nordeuropa, untaßbar für jeden Bibelkundigen.
ußerhal des Christentums mokierte sıch besonders ber

die mufhge Betulichkeit, mıt der diese ogmen vermeiıntlich ausgegeben
wurden. ESs andle sıch, hieß C5, eINE Frömmuigkeit, die nahe ande
des Kıtsches wandele; der eıib der Frau werde hier absıchtlich hoch und
himmelwärts ehoben, damıt auf Erden endgültig unberührbar bleibe:
desgleichen laufe die Lehre VO:  - der Freiheit Marıens VO: der „Erbsünde‘ auf
eın bloßes Dogma der Sexualverdrängung hinaus, ebenso WI1E die SANZC
Lehre VO!] derJungfrauengeburt und der Gottesmutterschaft Mariens.© nNnter
dem Vorwand, dıe Frau als Madonna Hımmel heiligen, werde die Frau
auf Erden ZUT Hure erniedrigt eINE zwa.ngsneurotische eologie blanker
Männerherrschaft. EINE ttitude der Feindseligkeit egenüber Leib,
keıit und Gefühl.

Kurz: Man muß schon lange suchen, ehe ußerhalb der südlichen
Länder emanden findet, der mıt den marıanıschen Dogmen en Stück
Begeisterung verbinden kann (und onnte). Dementsprechend herrscht denn
auch auf den dogmatischen Lehrstühlen der Marıologıe der Eindruck des
Unangenehmen und Peinlichen VOT, und ıst VO:  - daher eINE brennende
rage, WIEC die katholische Kirche diesem iıhr ttenbar doch überaus
wichtigen egen der Mariologie verstehen kann und soll

Um klar Dıe atholische Kırche könnte und müßte Beispiel
der Mariologie aber auch der Trinitätslehre, der Lehre VOI dem sterben:-
den und auferstehenden Gott, der Sakramentenlehre m.) die Chance
gewiınnen, sıch selbst und das Prinzıp ihrer eiıgenen Selbstauslegung tiefer
verstehen, als S1E sich für ewöhnlich selbst eingesteht. Weitgehend besteht

der katholischen eologie die Meıiınung, als ob die Schrift und die
Lehrtradition der Kirche die einige Grundlage des Glaubens bilden würde:
allentalls dem Verstand aut die Fähigkeit ıner natürlichen Otteser:
kenntnis SOWI1E iner schlußfolgernden Einsicht dıe inneren Zusammenhän:-
SC der Glaubensgeheimnisse bei dieser theologischen Einstel-
lung, müßte der Tat viele Dogmen der Kıirche, WI1E die
marıologischen Dogmen, für schlechthin unbegründet und unbegründbar
halten S1ıe stehen nıcht ın der Bibel, sind der TC|  en Lehrtradition
TSL ziemlich späat aufgetaucht, wldersprechen dem Verstandesurteil SECTA-
dezu bizarrer Weıiıse und sSınd für e1in rein historisches Denken eın Ärgernis;
darüber hinaus wıdersprechen S1C zutiefst der Aversion besonders der
protestantischen eologıe alles „Heidnische” und nıcht biblisch
egrundbare der katholischen Kırche Wenn die atholische Kırche gleich-
wohl seıt andertha. Jahrtausenden gerade diesen Lehren mıt
wachsender Intensität festhält, muß S1C darın eLWAaS VO) sich selbst

DESCHNER, Abermals krähte der Hahn. Eıne Demaskierung des Christentums VO:  -
den Evangelisten hıs den Faschisten, Reinbek 1972, 194—205; 260—-372

VINZENZ VO]  Z „Magnopere curandum eSstL, ut ic teNCcCAaAMUS, quod ubique, quod
semper, quod ab omnıbus ESL, hoc est CIC proprieque catholicum“ (Commonit.,
3); BRINKTRINE, Einleitung ın die Dogmatik, 53
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aussprechen, das ber die zume1st angeführten Beweismiuittel theologischer
Argumentation: Schrift, Tradıtion und menschliche Vernunift weıt hinaus
geht Gerade die mariologischen Dogmen können und mussen zeıgen,

die Grundlagen theologischer Wahrheıit uch und wesentlich dem
suchen sind, W as siıch den 509. „heidnischen“ Religionen immer wieder
ausspricht;

dıe Verankerung der relig1ösen Symbole des Glaubens eher den
archetypischen Bıldern des Unbewußten als den Kategorien des erstan
des und dem Rekurs auf die Realıität historischer Fakten elegen
ISt;

die Glaubensspaltung zwıschen Katholizismus und Protestantismus sich
A U dem inneren Selbstwiderspruch der katholischen eologie erg1bt, mıt
dem diese zahlreiche „heidnische“ Lehren den christlichen Glaubensbe:
stand integriert hat, ohne 1Ne eologıe entwickeln, die dem Zeugnis der
Religionsgeschichte und dem Zeugn1s der Tietenschichten der menschlichen
Psyche offen und nıcht reıin polemisch gegenüberstünde; und schließlich,

die Dogmen der katholischen Kırche als eine Art „lingua franca‘ ZU

Verständnis der Wahrheıit er Religionen und ZUX erkennung der Wah:  s
eıt des menschlichen erzens den wesentlichen Bildern seıner Hoffnung
und Sehnsucht verstehen sıind.

Am Beispiel der Mariologie sollte siıch das 1st die These dieses Beıtrages
mıthın zeigen lassen, uUrC. die Integration der Religionsgeschichte die
Miıssıon der Völker nıcht VOT der Aufgabe steht, Fremdes die
Menschen fremder Kulturen heranzutragen, sondern 1m egenteil: ahrhei
ten entdecken,. die allen Menschen en und gegenwärtig sind; die
eologie müßte zudem mıiıt der Tietenpsychologie und Psychoanalyse eın

espräc) eintreten, indem ihr der unverrückbare Besitz des unbewuß
ten Wissens die Geheimnisse des Daseıns weıt äher steht als die kultur-
und zeitabhängıigen Kategorien des Verstandes:; das Öökumenische espräc
fände auf diese Weılse SC1N eigentliches Thema und würde sich nıcht ımmer
wieder bloßen Symptomfragen aufreiben; und nıcht zuletzt könnte die
Kırche eINE wichtige Aufgabe ihrer Dogmatik der Vermenschlichung und

er  Ccken.
Integration des OS zerrissen erscheinenden Menschentyps der Gegenwart

Dıese vıer Aspekte selen ım Folgenden beschrieben

RELIGIONSGESCHICHTE W AHRHEITSZEUGNIS
Als Erstes muß die katholische Kırche, W C} die Mariologie (als Beispiel für

zahlreiche andere Dogmen) begründbar sSein soll, die 1ı gı
schichte als Wahrheitszeugnis anerkennen. Nıcht allein W as

nach VINZENZ VON alle Gläubigen aller Zeıt und allen rten
der Kirche geglaubt aben, 1st als katholische Wahrheit betrachten,
der Kirche sınd wichtige Dogmen W1EC die ber die utter Ottes
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nıcht immer und allerorten geglaubt worden:; vielmehr muß die katholische
Kirche als Wahrheitsprinzip den Satz autstellen: die Men

aller Zeıiten und Zonen geglaubt en und Wds unabhängig voneınn-
ander der Religionsgeschichte iImmer wieder für wahr gehalten wird und
wurde, besitzt siıch den Anspruch göttlicher Wahrheiıt; oder anders, als
Grundsatz ıner atholischen Anthropologie, ausgedrückt: 1st nıcht denk:
bar, S  tt den Menschen geschaffen hätte, bestimmte relig1öse
Inhalte sıch dem menschlichen Bewußtsein ımmer wieder miıt dem ar:  er
der Evıdenz aufdrängen, ohne wahr SE1IN; der 5  tt der Schöpfung 1st kein
deus malıgnus oder eın böser Demiurg; Vorstellungen, die Menschen
angelegt sind, mussen eben eshalb als relig1öse Wahrheiten betrachtet
werden, die der Religion des Christentums nıcht en dürten

Wıe sehr gerade die Marıendogmen ZWAaTr nıcht der Tradıtion der Kırche,
wohl aber der Tradition der Menschheit verankert und begründet sind,

als erstes, wenngleich notgedrungener Kürze, wenıgstens anzudeuten.
Dıiıe Mariologie als Lehre VO:  — der göttlichen Mutltter bzw. VO  — der utter

Gottes als Ursprung allen Lebens zählt der J at religionsgeschichtlich
en Einzelheiten den altesten relig1ösen Anschauungen der Menschheit.
Der erdegang dieser Lehren ist lang. Schon dıe erühmten „Venus”-Figuren
der etzten Fıszeıt dürften „In iırgendeimer Weise die weibliche Sakralıtät und
damıt die magisch-religiöse Macht der Göttinnen darstellen“.® Bereıits sehr

wurden die Mondphasen vier mal sıeben Tage unterteilt, und miıt
dem Mondzyklus brachte die Periode der Frau erbindung,® die
selbst als der ständıgen Erneuerung VO:  } Leben und Tod, als Ureinheit
VO:  — Geburt und Sterben, als Ursprung allen Lebens und der Fruchtbarkeit
galt Dıeser Glaube muß bereits den ägerkulturen des Paläolithikums
vorherrschend BCWESCHL se1ın; denn noch später Zeit gilt die Urfrau als
„Herrin der Tiere“: als der „Theogonie” des HESIOD die Urfrau Pandora
(„Allgabe”) geschaffen wiırd, Athene ihr ınen Goldreit aufs aup mıiıt
der Darstellung wilder Tiere.' Be1i zahlreichen Völkern auf der rde
finden sich Erinnerungen diese matriarchalisch Urzeıt der äager
und Sammler. Dıe Maya-Mythologie etiwa weiß noch VO)] iner Zeıt,
welcher die Uralte, Ixmucane, die Familie sıch Schlol, während iıhr
Mann Ixpiyacoc Sanz hinter ihr zurücktrat. Ixmucanes Söhne sınd noch
äger, ihre Gestalt selbst ist noch der Jägerzeıt zuzurechnen, aber ıhre
Enkel treiben häushliche Arbeıt. °.

ELIADE, Geschichte der religiösen Ideen, S: Abbildungen JELINEK, Das große
Bilderlexikon des Menschen ın der Vorzeilt, 2/4—410.

FROLOW, Dıe magiısche Sıeben der Altsteinzeit, ild der Wissenschaft 197 1, eft
5 259—-265

MARG, Hesiod. Sämtliche Gedichte, 58-—59; Theogonie, Vers 577-—-584; NARR,
Kulturleistungen des frühen Menschen, ÄLTNER, Kreatur Mensch, 83, sieht die Frau
1mM Paläolithikum „als Multter und Herrin der Tıere, als Helterin bei der Jagd und
Geberin des Jagdwildes, als Beherrscherin der Unterwelt un VO)]  - Naturkräften“.
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IXie Frau als Große (,Ottin

Dıe Stellung der Frau als der Großen Göttin erlangte ihre eigentliche
Ausprägung wohl VOT em UTC die „Entdeckung“ des Ackerbaus, und War

oHenbar unabhängıig voneinander der Alten W1eE der Neuen Welt. Am
Ende der FEıszeılt (ca. 000 V. Chr.), mıt dem Rückgang des Großwildes
dürfte dıe Sammlertätigkeit der FIrau für die Nahrungsbeschaffung immer
wichtiger geworden se1In. Der entscheidende Schritt ZUT Seßhaftigkeit und
systematischen Bodenbestellung, der Begınn der „neolithischen Revolution“”,
scheint den Hügelflanken der iıraniısch-anatolischen Gebirgszüge erfolgt
seın, zunächst als Erntewirtschaft ohne Anbau, dann aber, entwickelt Aus

dem Grabstock der FTrau, als prımıtıves Pflanzertum, wobel ungewollt der
nichtstreuende Emmer „gezüchtet‘ wurde. !® Mıt der Pflanzenzüchtung gıngen
auch die änge der Haustierzucht einher;!' die Töpferei und Weberei
nahm ihren Anfang, und diese bahnbrechenden kurlturellen Neuerungen
entstammten der Han der TAauU. Entsprechend nahm die Bedeutung der
Frau soz1ıal W1E relig1ös och weıter Dıe rbfolge War matrılınear, der
Mann mußte Hause der Frau wohnen (Matrilokation): der Acker selbst,
die Fruchtbarkeit der Erde, wurde mıiıt der Frau symbolisch identifiziert:
Pflügen und acn betrachtete ‚WaTlr ogle des Geschlechtsverkehrs,
jedoch empfing und gebar ursprüngliıch die Große Göttin ohne Mitwirkung
des Mannes, jungfräulich: noch bei den Griechen ebiert Hera O. Dazutun
und 1m Protest ihren atten Zeus den Typhaon und den Kriegsgott
Ares,'* und erhält sıch bis späte Zeıt das uralte Dogma VO:  — der
„Erdgeburt”: Kadmos tOtete die Schlange, welche die uelle auf der Kadmeia
bewachte; ihre Zähne sate dıe Erde, und entstanden daraus
bewaffinete Männer, die „Sparto1”, die gesaten Männer. ®

Dıe utter rde ist demnach eINE autarke und absolute Göttin, AUS deren
Leben und Tod hervorgeht." Sıe ist das en des Geheimnisses

VO: Geburt, Tod und Wiedergeburt, das sıch eindringlichsten Blühen
und elken der Vegetatıon darstellt. * Das Mysteriıum der Hochzeit
zwischen utter rde und ater Hiımmel und die jungfräuliche Geburt des
sterbenden und auterstehenden Gottes des Getreides durchzieht >  €  g die

LEONARD, Die ersien Ackerbauern, 16—20
LEONARD, CR K OM 52-37; NARR, Kulturleistungen des frühen Menschen,

ÄLTNER, Kreatur Mensch, 834—92; BORNEMAN, Das Patriarchat, 58—-60
LAVIOSA-ZAMBOTTI, Ursprung und Ausbreitung der Kultur, 180

12 OVvID, Fasti, 229; KERENYI, Die Mythologie der Griechen, Dıe (Ötter: und
Menschheıitsgeschichten, 1—E
13 PINSENT, Griechische Mythologie, 54
14 Besonders eindringlich zeıgt dies der mittelamerikanısche Codex Borbonicus (p. 13)

Gestalt der (huaxtekischen) ‚Ottin Tlazolteotl: ihr rot-schwarzer ock ist mı1t
Mondsicheln übersät un zeıgt die helle und dunkle Mondseite; SiIE 1st mıt iıner
Menschenhaut überzogen, die VO)] Würmern zerfressen ist eın Todesbild;
ber sıe häutet sıch WI1E die Erde Frühling und gebiert die Maispflanze.
NOWOTNY Komm.), Codex Borbonicus, K

ELIADE, Geschichte der religiösen Ideen, 48
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Hochkulturen des Alten Orıents:; Ja dient Oßa als Vorlage ZU  — Deutung
auch der historischen Erlösergestalten: Der Buddha kommt ZUT Welt, indem
eın weıßer Elefant die Könıigın Maya befruchtet. Der weıiße Elefant 1st
ursprünglıch eın Bild der Himmelswolken, und die zumeıst während anger
Zeıt unfruchtbare) utter 1st eın ymbo. der dürstenden Multter Erde:!®
„CauetL, Himmel, den Gerechten, Wolken erab“ dieses Advents-
hed des Jesaja (Jes 45,8) greift solche uralten Vorstellungen A4us dem Bereich
der Großen Göttin auf. Diese ewaltige Konzepton des ewıgen Stirb und
Werde ım Mysteriıum der Allmutter rde „lebt bei len Ackerbauern und 1st
S ATlZ aufgenommen dıie christliche Religion”.*”

Dıe Ausdruckssymbole dieser Anschauung sınd vielgestaltig: Dıe FTrau, die
Große Göttin, trıtt Beziehung allem, Was die Einheit VO:  - Leben und Tod
verkörpern kann: Sıe steht erbindung ZU Wasser, ZUT Schlange,
Baum und Höhle, VOI allem aber Z.U) d18 Der Mond, der starb und
nach drei Tagen wıieder auferstand, War das altere und umtassendere Vorbild
auch für das Sterben und das neuerliche Wachstum des Getreides; WI1EC das
Getreide als diıe jungfräuliche Tochter er als Sohn bzw. als Gemahl) der
Erdmultter galt (vgl. Demeter und Persephone, Isıs und Osırıs, Nana und
Attis), Warlr der neuerstandene Mond das jungfräulich geborene der
Mondgöttin, * die Hımmel vertrieben ward, TSLE der Fremde, 1Im
Westhimmel der Neumondzeıt, unter Getahren ihr ZU.  S Welt brin:
gen 20 Bıs die Detaıils äahneln manche Mondmythen €1 der Weıihnachts:
geschichte VOT allem des Lukasevangeliums. Der Heil und Lichtgott Askle
p10S wird VO:  —; der schwarzhaarıg-schönen Koronis geboren, die aber
auch Aıgle, die Lichtvolle, heißt Namen, die auf dıe en und en
Seıten der Mondgöttin verweisen.“* ets ist die Mondgöttin WI1IEC 1mM
Lukasevangelium auf Wanderschaft, als S$1C nıederkommt:; iıhr ist nıcht
helich ZEZEUET; Lichterscheimungen und Weıissagungen deuten seine SCHCHS”
reiche ırkung anl; Hırten und Tıiere tinden sıch der Nähe des Geburtsor-
LES; EeEINE CNSC Beziehung herrscht den Mysterien der Vegetatıon: Baum -

und Korngottheiten sınd die verborgenen ater des Kindes der Mondgöt
16 ZIMMER, Indische Mythen und Symbole, 68—69; 116—122:; DREWERMANN, Strukturen
des Bösen, Dıe jahwistische Urgeschichte psychoanalytischer Sıcht, Abb.
17 KÜHN, Der Aufstieg der Menschheit, 61
18 AO:, 61; NEUMANN, ber den Mond und das matrıarchale Bewußtsein, Zur
Psychologie des Weiblichen, 9—1

DRÖSSLER, die erne (‚ötter /9 Le1ipzig 1976; Bergisch-Gladbach (Bastei
Lübbe 64 051) 1981, 28

In den Märchen und Mythen 1st dieses Motiıv weıt verbreitet:; vgl. DREWERMANN
NEUHAUS, Das Mädchen ohne Hände (Reihe: Grimms Märchen tiefenpsychologisch gedeu:
ID l)’ Olten-Freiburg 1981

Seılt DREWwS, Die Christusmythe, Jena erb. 1910, 52—79, wird VOT allem auf
die Parallelen Adonis und Attıs, dem indischen Feuergott Agnı, Buddcha und
Miıthras hingewiesen.292 Der göttliche Arzlt, Studien über Asklepios und seiıne Kultstätten, Darmstadt
1956, 30—31; 93—94
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Dıie Vorstellung VO:  - der Geburt des Lichtgestirns urc die TO. Göttin
wurde aber auch VO' Mond auf die übertragen DiIie Hımmelsgöttin
Nut der gypter die uUurc ihren ater den Luftgott Schu Anfang
der Welt (und allmorgendlich) VOIN ihrem emah dem Erdgott Geb gEe trennt
wird R empfängt des Abends den altgewordenen Sonnengott Atum,

Morgen der Gestalt des äfterförmigen Chepre AUS ihrem blutig
TOL wiederzugebären. Der e1b der Göttin, der sıch als Himmelsgewölbe über
die Welt spannt, 1SL VO)  H dem Heer der erne übersät:; SIC auch als große
Kuh“* C111 Beziehung zwischen der Großen Göttin und dem Stierkult, die
bereıits 6000 Chr Catal Hüyük Südwesten der Türkei belegt 1St
und VO:  — ort wohl die Mittelmeerkultur, besonders ach Kreta gelangt
SC dürfte

Indem die Große Göttin ihrer Natur ach Leben und Tod umspa.nnt 1sSt S1C

VO:  - vornherein zwıschen Cif und OSE DiLe guLE Frau Holle
des Grimmschen Märchens etwa 24) die ber Recht und Unrecht
waltet besitzt doch STHNMISEC Zähne, VOT denen diıe Oldmarıe C111

Symbolgestalt des Neißigen Sonnenmädchens,“ zunächst eht Die Große
(Göttin die symbolisch die die dunkle e1ıte des Mondes sıch
chließt ebiert Aus ihrem Leben und Tod Sogar ihre guten Gaben
die Früchte des Feldes, SC.  en den Mythen der frühen Pflanzer auf
merkwürdige Weıse das Urverbrechen 1NCSs Mordes siıch Das Mond und
Pflanzenmädchen Hainuwele auf der Molukkeninsel eram Z wird auf
STAaUSaIC Weıiıse gEeLOLEL ehe als Knollenfrucht und Mond den Menschen
Licht und Nahrung pendet 27 Die Ackerpflanze, das der Großen LO  S
1SL nıcht einfach egeben, S1C muß wıderrechtlich und gewaltsam
werden Auch der 1st entsprechend diesem Mythem die Frau, die
dem Manne die Frucht VO aume reicht Im aber 1St
das Biıld der Großen (GöÖttin der Erdmutter, der ımmelsköniıgıin ur sSprung
ıch doch dem Leben zugewandt

DIie herausragende Stellung der Frau andert sich jedoch drastisch durch
‚WC1 Faktoren Zum 1NCeNMN hrt der Aufstieg ZUT ta'  tur und ZU)  am

Metallherstellung den fern der großen trome NCr Form der
Zu diesem weitverbreiteten Motıv der 505 Weltelternmythe vgl DREWERMANN,

Strukturen des Bösen, Die jahwistische Urgeschichte psychoanalytischer Sıcht,
118—-119.
24 IONsS, Ägyptische Mythologie, 46—47
25 MELLAART, Catal Hüyük. Stadt AUS der Steinzeılt, 146-147 234—235 Im Marienkult
1SL das Bild der Sternenbekränzten des Weıbs, „angetan der Sonne, der Mond
unfer ihren Füßen (Apk E nıcht wegzudenken
° E DREWERMANN NEUHAUS, Frau Holle (Reihe: Grimms Märchen tiefenpsychologisch

97edeutet, 3),. Olten:--Freiburg 1982, Anm. 2 9 23 24
ENSEN, Die getötete Gottheit. eltbild 1NCT frühen ultur, 47—55; DREWER-:

MANN, Strukturen des Bosen. Dıe jahwistische Urgeschichte ı psychoanalytischer
Sıcht, 603-—6 1
28 BRÜNING, Dıie Sache Kva, ILLIES, Die Sache mıl dem 45 der
kulturhistorischen Interpretation VO)] Gn vgl DREWERMANN, Strukturen des Bösen,

Dıie jahwistische Urgeschichte philosophischer Sıcht 45—47
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Arbeitsteilung, der Wiırtschaft, des Handels und der Verwaltung, die den
Mann den ordergrund rückt.* Insbesondere aber zwingen die patriarcha-
lischen Lebenstormen und Religionen der nomadısierenden Herdentierzüch-
ter ach und nach dazu, siıch die der TAau 1Ns rliche,
Verführerische und Hexenhafte erkehrt Dıe indogermanischen Stämme
drängen Miıtte des rtausends V. Chr. sıeben großen Strömen
AU5 dem Gebiet zwıischen Aralsee und Hindukusch ach sten, Westen und
Süden: und AusSs der arabischen Halbıinsel stromen semuitische Stämme
drei Wellen nach Mesopotamıen, Ägypten und die Zwischengebiete des
iruc  aren Halbmondes. Dıe Umschichtungen, dıe SIC. für dıe Religionen
der Großen Göttin daraus ergeben, sind außerordentli Dıiıe Frau wiıird jetzt
nıcht L11UT entmachtet, sondern entwertet; der Kult der ımmelskönıgin wird

Namen des männlichen Hiımmelsgottes eingeschränkt oder, WIEC Alten
JTestament, ral ausgerottet; die ehemalige Herrin der Tıiere und der
Pflanzen wird Jetzt iıner Teutelsbraut und Giftmischerin: die „Mutter aller
Lebenden“ G wird ZUT Versucherin, Ja ZUT Strafe des Mannes.  31 Dıe
Angst des Mannes VOT der FTrau, die sexuelle Erniedrigung des „Weibes“ und
die Herrschaft des „starken Geschlechtes“ über das schwache, WIEC Gn
3,16 als Strate für den VO:  — Gott geschildert wird, ten Jetzt ihren
Eınzug.

Die Lehre Uon der ottesmultte:

Vor diesem Hıntergrund erst versteht dıe Bedeutung, die darın hegt,
das Christentum VO': Jh. aATl, wenngleich unter erheblichen inhal:  z

chen Umdeutungen, siıch der Lehre VO:  - der Gottesmutter wieder zuwendet.
Dıe Statuetten der aägyptischen Isıs, die das orusknäblein auf dem Schoß
trägt, wurden schon sehr VO:  — der Kırche als Madonnenbilder unveran-:-
dert übernommen, und mıt den ern übernahm auch den uralten
Glauben die Große Mutter des sterbenden Gottes, der sıch 1m TOt den
Menschen ZUT Speıse gibt und dem diıese selber Auferstehung und ewı1gesLeben finden. Gemessen der Aversion der rein patriarchalischen eligio0:
nNen Israels, Griechenlands und OMS kommt die Rückkehr ZUT Lehre der
Gottesmutter unbedingt ıner „Widerkehr des Verdrängten”, ıner „Den-
nochdurchsetzung“; der Jahrhundertelang verleugneten Magna-Mater und
Hımmelskönigin gleich. Gewiß mMmas einwenden, die jungfräuliche
Geburt des Gotteskindes tfür dıe Christen ZU)  — Grundlage ınes asketischen

29 LAVIOSA-ZAMBOTTI, Ursprung und Ausbreitung der Kultur, 4929
BORNEMAN, Das Patriarchat, 100—-108ß

Zur Stellung der Frau bei den Griechen vgl DREWERMANN, Strußkturen des Bösen,
die jahwistische Urgeschichte exegetischer Sıcht, Paderborn, 1981,

Nachtrag: Vom Geschenk des Lebens oder: das Welt: und Menschenbild der Paradies:-
erzählung des Jahwisten, 291—395
39 DREWERMANN, Strukturen des Bösen, 90—91; 11 213—-216
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Keuschheitsideals wurde:; * aber das andert nıichts dem iınen wesentlichen
Tatbestand Das Dogma VO: der Jungfrauengeburt selbst hätte als VO.  e
unglaubwürdig erscheinen mussen, wWAÄare nıcht der mediterranen Welt
seıt altersher wohlvorbereitet SCWESCH. Wohl siınd dıie Unterschiede groß Dıe
Jun  a  28  S  C Reinheit der Großen Göttin bestand ursprünglıch darın, iım
Grunde Sal keines Mannes ZUT ihrer Fruchtbarkeit bedürten oder als
Mondgöttin Reinigungsbad allmonatlıch, W1C die griechische Hera,  54 LITrOLZ
ines recht ausgedehnten Liebeslebens ihre Unversehrtheıit wıederherzustel-
len;” aber das Dogma derJungirauengeburt sich erwıes sıch uch als iner
ristlich-moralischen Interpretation zugänglich, und 1ner solchen 1I1EU-

erten Gestalt konnte das Christentum siıch die uralten Vorstellungen ohne
Selbstpreisgabe eıgen machen, die gerade der Volksreligion der unteren
Schichten des Öömischen Reiches lebendig und dort die Ausbreitung
des Christentums erheblich begünstigen en

Auf diese Weılse realisierte das frühe Christentum, eigentlic. ohne
merken, Ja 05 ausdrücklicher Verleugnung,” eE1INE höchst wichtige
Tatsache: seine eigenen Dogmen unmittelbar die großen Visiıonen
und ST der außerchristlichen Religionen anknüpfen konnten und mußten.
Dıiıe fIrühe Kırche erkannte wohl, S1E die Gedanken VOT allem der
griechischen Philosophen aufgreiten konnte, und S1E sah den Lehren der
antıken Phılosophie OBa ausges LITEULE Samenkörner des Geıistes; aber der
viel wichtigeren Vorstellungen der uralten Mythen, AdUS denen die meısten
philosphischen Ideen allererst säkularısierter und außerst verdünnter
Gestalt sıch entwickelt hatten, glaubte cdie christliche Apologeti des Jh.s

87sıch kategorisch als teuflischer rfindungen erwehren mussen, die
Einmaligkeir und Hıstorı1izıtät der Gestalt Christi hervorzuheben. Diese
tung, die den ersten Jahrhunderten verständlich WAal, mußte auf die Dauer
EINE verhängnisvolle g der menschlichen Psyche und der
Stellung des Christentums den tItremden Religionen hervorrutfen: Im
Menschen durfte, WE stand, eigentlich L1UI der Bereich der Vernunft
und des moralischen Willens als hristlıch, als CIVt göttlicher enbarung
anerkannt werden: der Bereich des Unbewußten hingegen, dem die ythen,
die 1raume, die großen Phantası:en un Sehnsüchte der Menschheit ihren
Ursprung verdankten, mußte als Teutelswerk und Quelle ständiger Versu:-:
chung ausgeklammert werden. Zugleich löste sıch dıe Kirche damıt VO  —_ dem
Fundament, auf dem bisher die Religion erwachsen Wäd'  $ WO. S1C objektiv
X3 BUONAIUTI, Marıa der christlichen Überlieferung, Eranos-Jahrbuch 1938,
271—-372
34 KERENYI, Zeus und Hera, 102

DREWERMANN, Strukturen des Bösen, 11
Vgl ZU)] Folgenden DREWERMANN, Strukturen des Bösen, Dıe jahwistische

Urgeschichte philosophischer Sicht, 514-—-5338 Exkurs: Die Mythenfeindlichkeit des
Christentums_‚ der Widerstreit der Kontessionen und die innere Zerrissenheit des
Menschen).
87 JUSTIN, Apologie,
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ıhren Dogmen C111 1e17a. VO:  — Völkergedanken”” AUS dem relig1ösen
rbe der Menschheit aufgriff. tat (und LutL S1C noch heute) alles, den
SCHICHISAINEN Ursprung dieser Ansıchten eelisch Unbewußten der
menschlichen Psyche verleugnen und aHein das Feld der G e schich
Z.U) Medium göttlicher Offenbarung erklären. Dıie christlichen Dogmen,
besonders uch die Lehren VO  —- der utter Gottes, die als C111} LECEUC Synthese
der zentralen Überzeugungen der Religionen der Menschheit hätten gelten
können, mußten VON er Argumenten ür den Finzıgartigkeitsanspru
des Christentums und Hr die Lehre und Praxıs polemisch-gewalttätigeAbqualifizierung der heidnischen Religionen ausgestaltet werden. Aus Über:
ZCUBUNSCIL, dıe allenthalben auf der Welt ihre Anknüpfungspunkte und
Gemeinsamkeiten Fır dıe chrıstliıche Botschaft hätten entdecken lassen
können wurden Kampfdoktrinen ZUT erstörung des heidnischen Aber
glaubens Dıie Kırche hat sich bis die Gegenwart hinein VO:  e dem Vorwurt
der Völkerunterdrückung des Kolonialismus und des Imperlalısmus
freizusprechen versucht ber 1st kein Zweiftel SC VO:  — ihrem mythen
feindlichen Ansatz her vollkommen konsequent gelst1g H1C11 zerstörerischen

MU1L den fremden Kulturen J1 Verlauf ihrer Geschichte
geradezu als Christenpflicht auftragen mußte

Dabe:i könnte gerade die Mariologie auIgTunNn| der oftensichtlichen
geschichtlichen Lücken und der für den Verstand geradezu widersinnigen
rrationalıtät ihrer nhalte wichtiger vielleicht etzter Gedenkstein für
C' Neubesinnung der vorherrschenden theologischen Einstellung SC

ezüglic der Iiremden Religionen müßte die Kıirche ihrer ehre anerken
11IC  - S1C den marıanıschen Dogmen C111} Katholizität aufgegriffen hat
die S1IC bisher 11UT organısatorisch erreichen und theologisch verdrängen
suchte Die Mariologie könnte die Brücke NCr synthetischen Sıcht der
Iiremden Religionen chlagen Dıie Zeıt dazu drängt Noch diesem Jahrhun
dert wird die weltweite Bevölkerungsentwicklung die katholische Kıirche
bereits I1C1H statistisch den Rand schieben und die Epochen, denen
Mıssıon mıiıt Gewalt und unter Ausnutzung des Zivilisationsgefälles betrei

ben konnte, sınd endgültig vorüber Der Kırche bleibt daher 11UTI: die
Möglichkeit, entdecken, W d SIC de ftacto ihren ogmen emelnsa:
18991 mML1L len Menschheitsreligionen teilt: 11UTX kann S1C dem Anspruch
festhalten, C111 Botschaft besitzen, die alle Völker „aller‘ Zeıten
adressiert SC1. Statt ı den „Iremden“ Religionen Gegner und Konkurrenten
des CISCENCN Glaubens erblicken, sollte dıe Kırche den Gemeimsamkeiten
iremder Glaubenslehren mıiıt iıhren CISCENCN dogmatischen Inhalten C111

wichtige Bestätigung für die Menschlichkeit und Wahrheit ihrer Lehren
erblicken Was alle Menschen allen Zeıten lauben, muß VO)]  - Gott SC}
1SE nıcht erst SE1L den Tagen des Christentums VO:  a Gott und 1St nıcht SC|
11UTr dadurch uch ußerhalb des Christentums geglaubt wird

55 BASTIAN SUT naturwissenschaftlichen Behandlungsweise der Psychotogie durch und für die
Völkerkunde,
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DER PSYCHE W AHRHEITSZEUGNIS
Das bisher negatıve Verhältnis den außerchristlichen Religionen ist

jedoch 11UT die Außenseite der polemischen Finstellung des Christentums
gegenüber dem Unbewußten und den mythenbildenden Kräften Men
schen auch hiıer umzulernen. Gerade Beispiel der Marıologıie
muüßte die katholische Kirche als zweıten Hauptpunkt erkennen, die
menschliche Psychologie als objektives Wahrheitszeugnis des Relig1ösen

werden müßte, noch VOI der möglichen Bezeugung durch außere
historische Ereignisse. Ineiıns damıt muüßte die katholische Kırche ıne
ev1ısıon des anthropologischen Dualısmus anstreben, den
S1CE selbst grundgeleg! hat und dem S1C selbst heute scheitern TO.

WO. nämlich gerade die katholische Kırche ihrer ogmatık und
ihrer Praxıs die zentralen Bild: und Ausdruckssymbole des Unbewußten
grober Zahl aufgegriffen und biıs die Gegenwart hinein reiten vermocht
hat, 1e© ihre eigene Lehre unverändert das Unbewußte
Menschen gerichtet. Das Zıiel iıner olchen kForm VO:  — Religlösität konnte
nıcht der Integration der seelischen Kräfte des Menschen elegen se1ın,
sondern L11UTN der Beherrschung und Kontrolle gewIlsser Seelenteile
Namen anderer, vermeiıntlich höherer eelenkräfte Der Verstand hatte
gemäß dieser Vorstellung über das Gefühl herrschen, die Sıttlichkeit ber
die Sınnlichkeit, die ultur über die Natur, der Geıist über den OTr per. In
gleicher Weise dachte sıch (SOft als herrschend ber die Welt; und als
Abbild Gottes stellt sıch den Priester, den erT, als herrschend ber
die Gemeinnde VO:  .-3 Im Rahmen iıner olchen hierarchischen und S trengpatrıarchalischen Verfassung mußte besonders die Stellung ZUT Frau
problematisch bleiben. Selbst die Verehrung der Frau als Gottesmutter
konnte unter diesen Bedingungen mıt iıner unterschwelligen Oder oftfen
ausgesprochenenen Abwertung der Frau auf Erden Hand Hand gehen; J2a,konnten siıch hier die patrıarchalische eologie des Judentums und die
zwliespältige Stellung besonders der Griechen und Römer ZUT Frau auf
unheilvolle Weıse ergänzen.

Das große homerische Epos der Odyssee B., für gewöhnlich als die
unsterbliche Dichtung der Gattenhebe gerü  t) childert eigentlic. exempla-rısch, WI1C lang 1Im Griechentum der Weg sSC1Nn mußte, auf dem der Mann
geläutert wird und von der verführerischen Helena über die Begegnung mıt
Göttinnen, Nymphen, Sırenen und der Jungen Phäakentochter Nausıkaa
seiıner wartenden .emahlın zurückfindet, unter dem Schutz der AUsSs dem
Haupt des Zeus jungfräulich entsprungenen, EWIg selbst Jungfräulichen und
ew1g streıtsüchtigen Göttin Athene. Immerhin aber endet die Odyssee nach
vielem Hın und Her CN doch versöhnlich. Diıe lateinische Umdichtungder „Aeneis” des VERGIL beschreibt Gegensatz dazu, W1e der Mann Stufe für
Stufe schicksalhaft der Frau scheitert und die Frau Aeneas muß
39 Hıerzu und dem folgenden vgl. DREWERMANN, Strukturen, 111 514—533, Exkurs Dıe
Mythenfeindlichkeit des Christentums, der Widerstreit der Konfessionen und die
innere Zerrissenheit des Menschen.
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VOI der Liebe der karthagischen Dido buchstäblich fliehen, seiner
Bestimmung ITEU bleiben: die enttäuschte Liebe indessen treibt 1do ZzZu

Selbstmord,“* und der Fluch, mıt dem S1IC den Tod geht, wiıird siıch
Jahrhunderte später drei furchtbaren, für ago schließlich selbstmör-
derischen Kriıegen en

Folgen der mythenfeindlichen Verleugnung des Unbewußten
Dıeses erhängnisvolle frauenfeindliche Trbe Athens und Roms  41 die

römisch-katholische Kırche bis ZUT Neige sıch auf: Sıe gelangte nıemals
ınem unproblematischen Verhältnis ZUT Liebe und ZU)  k Sexualıtät;
Gegenteil, S1C tat theologisch VO:  - ihrer Ausgangsposıtion: der mythenfeindli-
chen Verleugnung des Unbewußten her eın übriges, die alten auDens
ehren VO:  - der Jungfräulichen Geburt der Gottesmutter ınem dealbild
sexueller Enthaltsamkeit auszugesalten; W as sıch als ymbo! seelischer
Integration hätte gemeınnt sSe1ıin können, verwandelte sıch somıt iın eINE
E1 ZUr Selbstunterdrückung, der Aufspaltung VO  - „Eros” und
„Sexualıtät”, VO:  - „geistiger ” und „sinnlıcher” Liebe: und W as eigentliche dazu
bestimmt SCWESCH wäre, die Frau ehren und heiligen, wurde dadurch
Im egenteı ZuUu iınem Leitfaden der Frauenftfeindlichkeit und der Erniedri

des „Weiblichen” der menschlichen Psyche. Unglückseligerweise
konnte sich die kirchliche ogmatık dabei allerdings auf den negatıven
f\spekt berufen, der auch objektiv mıt dem Archetyp der Frau verbunden
1St

Tatsächlich gehört, W1IEC sıch gezeigt hat, eiINE gEeWI1SSE Ambivalenz CSsS«C
haft großen archetypischen Symbolgestalten des Unbewußten, und

ist wohl kaum eın psychisches sıch zwiespältiger zwıschen Leben
und Tod, Heil und Unheıl, Hell und Dunkel, als das Bild der Frau, der
Großen Mutter.** Insofern hatte die atholische Kırche seıt den Tagen der
Patristik ‚WaTl nıcht exegetisch, aber tiefenspychologisch durchaus recht,
WEeNnNn S1E das Bild der Tau VO': Ursprung her zwliespältig zeichnete und der
Eva des Alten estamentes die Gestalt Marıens Neuen Bund gegenüber-
tellte. Aber käme alles darauf aATll, diesen Kontrast der Psyche des
Menschen selber anzusiedeln. Wenn die Kırche sehr richtig als das innere
Thema der Marıologie die Erlösungslehre betrachtet, müßte S1EC VOT allem
die Erlösung als en wesentlich sychiısches eschehen verstehen lernen: S$1e
dürfte die er der Erlösung theologisch mıiıthın nıcht länger desintegrativ

dıe Heilungsvorgänge der menschlichen Psyche richten, sondern S1C
müßte ihnen gerade er er!  cken, die den Prozeß der Individuation
widerspiegeln und markieren. Auch dies 1st kurz erläutern.

ERGIL, Aeneis, 612-629.
41 Dıe Argumente für diesen Grundzug der griechischen und römischen Kultur sind
VO)]  } BORNEMAN, Das Patriarchat. Ursprung und Zukunft ullSsC1Cs Gesellschaftssystems,
Frankfurt 1975, überwältigender Fülle beigebracht worden.
49 Zur lunaren Symbolik, Z.U)] der reizahl, ZUT Einheit VO':  s Tod und Leben

Schoß der Mutter Erde vgl KÖNIG, Die Frau ım ult der iszeil, FESTER /
KÖNIG JONAS JONAS, Weib und Macht, 117-153
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In Wahrheit entsprechen die Dogmen der christlichen Erlösungslehre
tatsächlich allen wichtigen Teilen dem klassıschen Grundschema, ach
dem die Mythen und Märchen der Welt 390108918 wieder childern, WIC
Menschen sıch selber tinden Eın Önıg 1St oder ıhm wird WIC

GrRimmschen Märchen VO: „Goldenen Vogel” WAa: VO  - goldenen
aum gestohlen,“ oder haust Wald hinterm
Ungeheuer, kurz, LIT1EL für den Kö1g irgendeine sehr ste, eheimnı1svo
le Notlage dıe sıch nach dem Urteil WEISCTI Männer oder besonderer
rakelmächte Hof L1L1U1 überwinden läßt WE 1T der Söhne des
Önıgs, der Jungste, der me1ılsten verachtete der Prinzen, über Land
und Meer ziecht NC unbekannten verwunschenen Reich C111

verzauberte ungfirau erlösen Mancherlei Getahren Rıesen, Raubtie
I \ Menschenfresser und Geilister schiıer ungeheuerliche Abenteuer ILLUSSCI)
auf diesem Weg durchlitten un bestanden werden, ehe der eld die schöne
Geliebte Aaus der Jensefl.1gen Welt zurückführen und glücklich die Arme
schließen kann Zu NC verborgenen Land nde der Welt hrt nıcht
selten geheimnisvoller Brunnen 5  ab der Hımmelsozean der Mond
und Sonnenmythen die Heilıge Hochzeit indessen die mi1t Regelmäßigkeit
das Finale der Märchen krönt wird SCII auf den gläsernen Berg, das
Himmelshirmament der ythen verlegt

Bilder der Menschheit als Erlösungssymbote
Tiefenspychologisch bedeutet diese den Märchen und ythen

der Völker enthalben VCI breitete Suche nach der verwunschenen ungirau
dem verborgenen 1nNerTr ] ensemgen Welt die Suche ach der

verlorenen Seele, der 44 Im dieser verwunschenen Tau ebt all
das, Was innerhalb der geschlechterspezifischen Rollenvorschriften 16r
Kultur nıcht gelebt und ZU Bewußtsein zugelassen werden kann Dıie
1St das Gegenstück der bewußten Berufseinstellung 45 In 1NeTr Gesellschaft
die streng asketische, triebfeindliche, leistungsbetonte Einstellungen fördert
und ordert wird die er der Tat als dämonisches Weib als
Vamp, als Hure oder Hexe erscheinen, und dıe Angst die VOI ihr ausgeht
wird wıederum viele neuerliche erdrängungen auslösen vollen
deter eutelskreis zwischen Angst erdrängung, Angst und neuerlicher
Verdränung zustande kommt Es sınd aber gerade die angstbesetzten Sp
tungen, die CIZWUNSCHCIL Selbstverteufelungen, welche die Gastalt der
derartig dämonisieren: sıch besteht gerade die Forderung, VO  ® welcher die
43 DREWERMANN NEUHAUS, Der goldene Vogel (Reihe Grimms Märchen tiefenpsycho
logısch gedeutet) Olten Freiburg 982 LAIBLIN, Wachstum und Wandlung Zur
Phänomenologie und Symbolık menschlicher Reifung, 266—294 BEIT, Symbolik des
Märchens Versuch 1neTr eutung, 2592—353 417
44 Zur religionspsychologischen Deutung VOTI allem des Dogmas VO):  - Marıae ımmel
fahrt vgl JUuNnG, Antwort auf Hiod, GE 495—-503
45 Zur Definition der “a0000001 vgl JUNG, Die Beziehungen zwischen dem Ich und dem
Undewußten, VII 214
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Mythen, Märchen und Iräume berichten: die Kräfite des Bewußtseins die
„Königssöhne) ausgesandt werden, das verwunschene des Unbe
wußten kennenzulernen, die verborgene Gestalt der Seele „heimzuführen ”
also bewußtzumachen. und eINE „Ehe”, eINE erliche Veremigung mıt der
anıma einzugehen, Aaus welcher „das göttliche Kınd”, das Selbst eboren
wird.*® Um ZUrE anima- Gestalt der „Gehliebten” elangen, mußten aber als
Ersties die „Raubtiere” und „Riesen” der Angst und des angstvoll verdrängten
Seelenmaterials überwunden werden, und ware gerade die Aufgabe der
Religion, ınen Glauben, eın Vertrauen vermitteln, das imstande lst, cdiese
Angst besiegen und das Unbewußte aufzuarbeiten. Ja zeigt sıch immer
wıeder den Traumanalysen während ıner Psychotheraplte, Menschen,
deren Angst VOI dem eıgenen Unbewußten ach und ach zurückgeht,
spontan eben enjenıgen Bıldern traäumen beginnen, die auch den
Mythen und Märchen SOWI1E den großen Erlösungssymbolen der Religionen
zugrunde egen. Insofern besteht eın unmittelbarer Zusammenhang ZWI1I-
schen Selbstfiindung und Gottfindung, zwischen der Psychologie der eulung
und der eologie des Heıls, und dıe großen Biıldsymbole der Märchen und
Mythen bilden L11UT die empirische Phänomenologıie der rehgıösen ahrung
des Glaubens. mgeke zeigt sıch, der relig1öse Glaube zunächst nıcht
UrcC bestimmte Lehrin|  te und intellektuelle Einsichten begründet wiırd,
sondern das Vertrauen selbst VO siıch her diejenigen objektiv vorgegebe-
HE  - Biılder Kraft Setzt, die den Religionen der Menschheit sıch als
Erlösungssymbole aussprechen und als Wesenszeichen des Glaubens
Dogmen rhoben werden.

eelısche Integration
Der Katholizısmus hat unter diesen Umständen religionspsychologisch

vollkommen korrekt gehandelt, und vertuhr eigentlic L11U.  e konsequent,
WCI11N die Lehren VO: der Gottesmutter mıiıt dem Dogma VOon der
Aufnahme Marıens den Himmel, mıiıt diesem Schlußpunkt des langen
Weges ZUT Selbstfindung, nde geführt hat. Natürlich konnte dabe!1
nıcht das Zeugnıis der oder der Tradition anführen, und hätte dies

besten N1ıe behaupten sollen: aber dafır könnte und müßte das Zeugnis
der Religionsgeschichte SOWI1E das CUgNIS der Seele”’ für sıch geltend
machen. Indessen ljegt das selbstgeschaffene Diılemma des Katholizısmus
gerade darın, sıch enhnarrTtlıc weıgert, diese seine wertvollsten Zeugen
als legitim anzuerkennen und seinen Gunsten sprechen lassen. att
seine eigentlichen Gründe benennen, sucht sıch auf „Beweise” der
Exegese und Hıstorie tutzen. Das Ergebnis dieser mythenfeindlichen unı
ım Falle der Mariologie unredlichen FEinstellung ist nıcht allein, die
Marıendogmen selbst als unglaubwürdig, weiıl als unbewiesen erscheinen
46 Zum Verhältnis des tiefenpsychologischen Begriffs des dem relig1onspsy-
chologischen Begriff „Gott“ (im Unterschied dem theologischen Sprechen VO  -
Gott) vgl DREWERMANN, Strukturen des Bösen, Dıe Jahwistische Urgeschichte
psychoanalytischer Sıcht, 28—29; 497—4929
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mussen; die Frontstellung die psychischen Grundlaéen der ogmatık
wirkt siıch vielmehr besonders dahın AaUuUS, eiINeE Lehre, die psychisch der
Integration dienen sollte, selber die Getahr kommt, seelenlos werden.
Gottesglaube und seelische Integration mussen, wenn stehen soll, VOI-
einander getrennt werden, und die Heimholung der anima- Gestalt wird Jetzt

eın „Geschehen siıch ” verwandelt, das mıiı1t der psychischen Erfahrung
durchaus nıchts mehr hat und Menschen verhindert, Wds

als göttliches Geschehen Menschen verkündet. Damıt wird die
atholische ogmatık unvermeidlich inem unseligen Dualismus SCZWUN-
SCH. Obwohl der Katholizismus seinen Glaubenssymbolen objektiv die
archetypischen CT des Individuationsprozesses aufgreift, verurteilt sıch
doch UrC: die Nichtanerkennung des Unbewußten ach WIE VOLr jener
Zweigleisigkeit, dıe den ständıgen Entgegensetzungen VOI)1 -Ottlıchem und
Menschlichem ZU) Ausdruck kommt, angefangen VO:  — der Zwei-Reiche-Lehre
des Mittelalters bıs den Polarıtäten VO: Leben und Tod ım Jesultenba-
rock, die die gesamte Geschichte des Katholizismus zutieist epragt haben.*
Eıne wahre Marıologıe müßte demgegenüber dıe objektive Realıtät des
Psychischen wieder anerkennen lernen und den Aberglauben überwinden,

L11UTE die äußere, Raum und Zeıt erscheinende Wirklichkeit wahr und
objektiv sSe1Nn könnte. TSt dann würde die Mariologie den bislang sehr
berechtigten Verdacht nıcht mehr verdienen, S1Ce stelle EeINE Rationalıisie-
rung bestimmter sexueller erdrängungen dar. TSt Anerkennung der
objektiven Wahrheit des Unbewußten würde dıie Mariologie em, W ds S1C

ihrem religionshistorischen und religionspsychologischen Ursprung SCW!
SC  — 1st und jederzeit SC1N müßte eINE Einstellung, die ermöglicht, das
Iräumen wleder erlernen, der Frau ihre Unschuld zurückzugeben, ohne
Angst das Vertrauen die Reinheit dernSeelenregungen wieder-
zugewinnen und insgesamt die Fähigkeit ZUu iner Liebe zurückzuerwerben,
für welche Seele und KÖörper, Sıttlichkeit und Sinnlichkeit, Mannn und Frau
Jenseıts des Menschheitsfluchs VO:  e Gn 3,16 wıeder nnıg und VOINl Herzen
miteinander e1INs SInd.

DIE DIFFERENZ ZU]  z PROTESTANTISMUS
Aus diesen Überlegungen Beispiel der Marıiologie geht Z.U) dritten

unzweldeutig hervor, WOTIN die eigentliche katholische Difterenz ZUI11 Prote:
stantısmus hegt. Sıe hegt nıcht eın ım owohl-als-auch, nıcht Mitwirken

der nade, nıcht der erkennung der Tradition und der Sukzession
der Amter, insbesondere des SOgENANNLEN Petrusamtes, nıcht der Sakra:
mentalıtät der Ehe, der Priesterweihe, der Krankensalbung, nıcht Glauben

das Fegefeuer, nıcht der Lehre VO:  - der nsterblichkeit der Seele und
auch nıcht der Verehrung der Heılıgen, VOT allem der Gottesmultter.
diese Punkte siınd ledigüch Symptome und Einzelfragen, und die SO$:
47 Bes. HEGEL erhob den Katholizismus den orwurf der Unversöhnt:
heıit zwischen ‚Ott und Welt; Vorlesungen ber die Philosophie der Geschichte, 512-518;
527-529; 544—549
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Öökumenische „Bewegung” könnte erst dann wirklich 1ın Bewegung kommen,
WE S1C die eigentliche rage Hintergrund dieser kontroversen Einzelfra-
SCH aufgreiten würde: WIEC die Stellung der eologie (als der bewußten
Reflexion relig1öser Erfahrung) ZU)] Unbewußten eschaften 1St.

ott spricht sich ın „Urszenen”
Der Ka tholizıs INuUu könnte, WIE sıch gezeligt hat, durch eine posıtıve

FEinstellung ZU Unbewußten, den archetypischen ern und Symbolen
den Tietenschichten der menschlichen Psyche eigentlic sehr bestätigt

werden. Gerade der Marıologie könnte sich fr e1in atholisches elbstver:
ständnıs klarer als SONS der Dogmatik aussprechen, Gott sich ch
zunächst den außeren Szenarıen der historischen „Tatsachen”, sondern
wesentlich den Urszenen der psychischen „Ursachen ” ausspricht: den
Iräumen, Vısıonen, Intuitionen und den mächtigen Gefühlen der Angst und
des Vertrauens, der Verzweiflung und der Hoffnung. Dem Protestantismus
könnte und müßte die atholische Kıirche entgegenhalten, den
Glauben (sott nıcht vertieft, sondern VO)] Grund auf zerstört, WEEIN
die seelischen und ine1lns damıt die religionsgeschichtlichen Grundlagen
des Glaubens mißachtet und das Verhältnis (sott bestimmt, darın
jede Art VO:  - Anthropologie ausgeschlossen ist; S1E müßte des weıteren dem
Protestantismus vorhalten, Gott die Welt muıit dem Reichtum iıhrer er
und die menschliche Seele mıiıt dem Reichtum ihrer Symbole nıcht dem
Zweck geschaffen hat, den Menschen VO: sıch selber entiremden,
sondern iıhm einNne Möglichkeit und eINE ehnsucht der Gotteserkenntnis
einzupflanzen, die jederzeit, bei Tage und mehr och bei Nacht, spürbar und
wirksam 1St. Zu dieser Ansıcht ware der Katholizismus eigentlich VOIl alters
her vorbereitet.

Im rationalen Bereich der eologie hat VOT lem schon die Väterzeıit sıch
der Ansıcht PLATONS angeschlossen, gebe ewıge Ideen Menschen, die
ermöglichten, (sott erkennen der Begriff der Kausalıtät spielte och
1mM Vatiıcanum eINE große für diese Auffassung. Auch egenüber
olchen philosophischen Voraussetzungen des menschlichen Bewußtseins ZUTCT

Gotteserkenntnis hat der Protestantismus seine prinzipiellen Bedenken
vorge tragen. ber wichtiger noch als die Kategorien des Verstandes sıind die
Bilder des Unbewußten, und hiıer lıegt das eigentliche Feld der Auseinander:-
setzung. In den Begriffen der abendländischen eologıe keinem
Araber oder Japaner die Dreifaltigkeitslehre, die Christologie der die
Wunder der Mariologie erklären, indem mıt den termınolo chen
Unterschieden VO)]  - Person und Natur und wıederum VO:  ; Natur und Überna:-
tur Wege kommt: ber Unbewußten tauchen immer wieder die er
VO  —_ einem Könıg auf, der seine drei Söhne ausschickt, eine verwunschene
ungfrau erlösen, und ebt im Herzen aller Menschen eın umbewußtes
Wiıssen die Bedeutung derartiger dogmatischer Symbole. diese er
des Unbewußten MUu. die Glaubenslehre anknüpfen. Dıe Verleugnung des
Unbewußten hingegen kann 11UI ınem Ikonoklasmus auf len Ebenen
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ren: iner erstörung der Sakramente und der Dogmen, iner
erstörung der Kontinultät VO. Geschichte und ZU iner ungeheueren
christlichen rroganz gegenüber den nichtchristlichen Kulturen: VOT allem
aber hrt die Verleugnung des Unbewußten Namen des Christentums
unausweichlich ıner ungeheuren Verwüstung der menschlichen Psyche.
Seine eigene Wahrheit versteht der Katholizısmus NUNL, W Sie 1
Unbewußten verankert und, WIEC im Falle der Marıologie, die
protestantische Kritik, aber Übereinstimmung mMmı1ıt den Lehren der Völker
verteldigt.

Gegen Lebensabkehr und Weltverfallenheit

Umgekehrt behält der Protestantismus seine historische Notwendigkeit
lange, als der Katholizismus den Weg seiner eıgenen Verwurzelung und
Verwesentlichung Unbewußten vermeıdet und seiner mittelalterlichen
Zweigleisigkeit verharrtt. Die Unversöhntheit des Kathohzismus muıt den
unbewußten Regungen der menschlichen Psyche kann 11UT wechselweise
asketischen Verkrampfungen und trebhaften Entgleisungen ren, und

beides, die mönchiı:sche Lebensabkehr wenn S1C gelebt ird)
WI1IC uch die Weltvertallenheit (am auslösenden FExempel der Renaıis-
sancezeit) richtete sich der berechtigte Protest des Protestantismus VO  H

Anfang In gew1ıssem Sınne will der Protestantismus wirklich L1ULT dıe
bestehenden Widersprüche des katholischen Denkens beseıitigen: dıe
mythischen Vorstellungen der eidnischen Religionen Irrtum und Falschheit
sSe1n und gleichwohl der katholischen Dogmatik Wahrheit und Berechti-:

en sollen. Im Kern besteht der Protestantismus 11UX einer
adikalisıerung der religionspsychologischen un! religionshistorıschen Pole
mık des katholischen Denkens . gegen die Mythen der Heiden und das
Unbewußte 1m Menschen. Miıt Recht ergeht, WC) die Olıische Dogmatik
sich diesem entscheidenden Punkt nıcht aändert, der Vorwurt dıe
atholische Kırche, S1E iıhrer Praxıs und Lehre überaus viel „Heidni
sches’” enthalte, VO: dem S1E ihrer selbst willen gereinıigt und befreit
werden müsse.*® Vor der Zersetzungskraft dieser „reinigenden ” protestantı-
schen S  tik kann der Katholizismus sıch MNUr schützen, W eın für
€em. und offen siıch seinem „Heidentum ” religionsgeschichtlich WI1IE VOT

allem religionspsychologisch bekennt. Dıe Mariologie 1st das Paradestück für
eine solche „heidnische” sancta aller Religionen, der Exemplartall ıner
eologıe, die VO:  - Gott spricht, iIm Menschen sıch dabei spontan die
ewigen er seiner eiılenaden Iriäume wıeder einstellen und machtvoll 1ns
Bewußtsein drängen.

Dem Protestantismus ist darüber hinaus zuzugeben, das fı
Christliche selbstredend nıcht dem jegen kann, WwWas alle Religionen
48 SO gerade mıiıt ezug ZUTYT Marıologie: MEYER, rsprünge und Anjfänge des Christentums,
18  —

MÜHLEN, Das Vorverständnis UÜon Person und die evangelisch-katholische Differenz,
Münster
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gememsam en. Die protestantische eologie hat darın recht, S1EC dıe
des Menschen als Spezificum des Christentums den ordergrund

gestellt”” und hervorgehoben hat, die FExıstenz des Menschen
der Gottesferne sıch selbst zugrunde gehen muß, insotern der Mensch

11U1 menschlich bleiben kann, WE Gott geborgen 1st. Insbesondere die
Philosophie KIERKEGAARDS hat VO: Zentralerlebnis der ngs her geze1gt, WI1Ee
die menschliche Exıstenz sıch selbst vertfehlen muß, WE S1C nıcht inem
Glauben findet, dem Ewigkeit und Zeitlichkeit Augenbliıck der mensch-
liıchen Exıstenz versöhnt werden.“” Dıe Analysen dieses großen Protestanten

genial; S1C en die wichtigsten Erkenntnisse der psychoanalytischen
Neurosenlehre eın Jahrhundert eologisc VOTWCERSCHOITLN und VOTI -
bildliıch gezeıgt, WI1EC dıie ogmatık die Psychologıe instrumentalisieren müßte,

ihren eıgenen TNst zurückzugewinnen.” Aber der psychologische Ssatz
des dänischen Philosophen müßte weıt über die protestantische Enge
GAARDS hinaus konsequent weiterverfolgt werden. Der protestantische Person:-
begriff hat „Deutschen Idealismus’” seiıne folgerichtige Definition gefun:
den: VO:  - der menschlichen Person blieb 1l1er L1UT och die Selbstreflektiert:
heıit, das Bewußtseın, psychologisch gesprochen: das männliche Prinzıp
übrıg; das Unbewußte wurde dieser Deftinition schlechtweg geleugnet. Von
daher zählt den großen, aber unvermeidlichen Tragödien der bendlän
iıschen Geistesgeschichte, die Wiederentdeckung des Gefühls, der Natur,
des Unbewußten, des bei EUERBACH, SCHOPENHAUER, IJETZSCHE
und FREUD unftfer diesen Voraussetzungen iınem antıiıchristlichen ATgU:
MeENL, iınem Beweıls des 5 S geraten mußte Der Katholizismus,
der den Atheismus der Psychologie durch dıe Seelenlosigkeit seiner Theolo:
gıe selbst mitverschuldet hat, müßte durch Verinnerlichung seiner eıgenen
Prinzipien zeıgen, gerade AaAaus dem Glauben (Gsott die Angst des
Menschen auch VOT seinem verdrängten und unbewußten Materıal berwun:-
den werden kann und die chrıstlıche ogma gerade der Vollstän-
digkeit der großen seelischen Symbole, W1E der Katholizismus S1C der
Marıenlehre geben versucht hat, den Weg beschreiben VETIMAS, auf
dem der Glaube ınen Menschen heil und Sanz sSe1ınNn läßt.

MARIOLOGIE GEGEN VATERWELT

Viıertens und hauptsächlic aber könnte die atholische Kirche 1C. selbst
mıt der Mariologie nıiıcht L11UTX unıversell und integratıv, sondern auch als

verstehen. Wır en gesehen, religionsgeschichtlich
die Mariologie der katholischen Kirche Vorstellungen anknüpft, die
Grunde Jahrtausende alt sınd und LUr eINeE Weile lang patrıarchalisch
überlagert Gerade die patriarchalische Mentalıität und Soziologie aber
hat das abendländische Christentum und den Geıist der Moderne zutiefist

KIERKEGAARD, Der Begriff ngst, 24:; 50; E 6 9 DREWERMANN, Strukturen, 111
436-—448
51 DREWERMANN, Sümie und EUTOSE. Versuch ıner Synthese VO:  - Dogmatıik und
Psychoanalyse, Münchener Theologische Zeitschrift, 1 Jg. eft 1/1980, 24—48
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bestimmt. Patriarchalismus das bedeutet eın Denken Besıtz und Besıitzer:-
werb, Erbringen VO! Leistung ZU) Zweck der Anerkennung und €  g
aufgrun: VO!  . Leistung, das bedeutet Konkurrenz, Kampf, Macht, Herrschaft
und Gewalt, das bedeutet die Einteilung chwache und Starke, das ıst die
Favorisierung VOT allem erjJenigen Kräfte 1M Menschen, die auf Ichdurchset:
ZUNS, Leistung und Machterwerb abzıelen: VO: Verstand, Wille, Diszıplin,
Moral, Pflichterfüllung etc.® nnerhalb ines olchen Gefüges muß auch die
Religion, WI1E geschehen, iımmer mehr iner eologie der Macht der
iıner Anweısung ZUII) moralısch richtigen Leben verkommen, und selbst das
Sprechen VO Gott geräat fast notwendig die Zone ines UTrC| und UTC
atheistischen Welterlebens.

nNnmıtten ıner olchen Sanz und Bar patrıarchalisch geprägten Gesellschaft
und Kirchenstruktur mıt iıhrer latent und explizit atheistischen Verstandesein-
seitigkeit und ıhrem ausufernden Herrschafts- und Leistungsanspruch, der
seine Wurzeln indessen gerade den verkehrten Weıichenstellungen der
christlichen eologie besitzt,° scheint diıe katholische Kırche WI1E verzweiftfelt
bemüht, Form der Mariologie eın inneres Gegengewicht der arte und
Brutalität der Vaterwelt chaften. Sıe Cut das zweitellos nıcht „absichtlic
und geplant, ihre Macht demonstrieren, WI1IEC VOTLE allem Pıvus XIL
bei der erkündigung des Assumptio-Dogmas vorgeworfen hat. Sıe Lut das eher
WI1IE eın Mensch ande ıner ausbrechenden Psychose, dem sıch VO:  -
innen her bestimmte selbstregulative Bilder und Vorstellungen S  enartig
mıt absoluter verbindlicher Gewalt buchstäl  ch als Zeichen seines Heils
aufdrängen. Eiıne Welt WIEC dıe eelisch S ANZ offenkundig der
ergänzenden Wahrheit der Großen utter, und diese als eINE ew1ge,
göttliche Wahrheit (wieder-)zuentdecken und bestätigen, 1st eINE ULla us

weıichliche, lebensnotwendige Reaktion des katholischen aubens auf das
sıch selbst YTkrankte Lebensgefühl der Zeıt. Nur müßte sıch dıe atholische
Kirche ap! lassen, Was gerade die heftigsten ihrer Kritiker ıhr ach:-
drücklichsten entgegenhalten: S1EC die FTau, die Große utter, glaubwür-
dig nıcht Hiımmel verehren kann, ohne selbst auf Erden iıhrer eigenen
Verfassung, ang mıt den Frauen der Kirche, ihren Auffassungen
VO:  a} Sexualıität und Liebe die notwendigen Konsequenzen d us iıhren eıgenen
Glaubenssätzen ziehen. Eiıne ogmatische Marıiologie kann 1L1UT wahr SC1IN
und bleiben, WECI1) S1C ıner Ekklesiologie und Moraltheologie, ıner
Gesellschaftslehre und Psychologie führt, die diese der Tat entscheidenden
Wandlungen des dogmatischen Bewußtseins der Neuzeıit adäquat ausdrük:
ken und widerspiegeln. Dıe Marıologie darf nıcht bei inem „Hımmel über
den Sümpfen  2754 stehen bleiben oder inem „Glauben siıch ” geTaten;
52 DREWERMANN, Der tödliche Fortschritkt. Von der Zerstörung der Welt und des
Menschen 1mM Erbe des Christentums, Regensburg (Reihe: engagement) 1981

Zur Deftinition des „Männlichen” und „Weiblichen“ intrapsychıschen Sınne vgl
COLEGRAVE, Yıin und Yang, 111—-136.
54 Tıtel 1nNes iıtalıeniıschen Fiılms, der anfangs der 550er Jahre den Tod der MARIA
(GSORETTI zeıgte, die bei inem Vergewaltigungsversuch getötet und VO)  3 Pıus AL als
Symbol jungfräulicher Reinheıit heilig gesprochen wurde.
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iınem bloßen Alıbi für dıe unterlassene Öffnung den Religionen der
Menschheit, Integration des menscC Herzens und iner wirkli-
hen Versöhnung des Menschen mMıt sich selber.
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SUMMAR

The 1C4SONS tor the mariological doctrines gıven nearly always by arguments
bıble, history oral tradition, although ıt easily noticeable that the real base for
these (and other important) dogmas eX1sSts the large testimony of the ‘heathenish”
religions and the deep symbols of the human UNnNCONSCIOUS rather than the called
historical facts certaın of logical conclusions. So the usual dogmatic COIICCP[
15 longer adequate framework for the incorporation of knowledge of the
human psyche, for ja LLLOIC tundamental definition of the “catholic” principle theory
and practice and for the understandıng of the real difterence the protestantic
erıiticısm agamst the upag @ mn catholic faıth. Furthermore ıt 15 clearly quıte
ımportant realize that order be helpful 'ace of the dramatiıc self-alienation otf
the modern Lype of CONSCIOUSNESS the catholic theology should OPCI}L the door
direction of psychoanalysis and the study of the religi0us symbols past and present
time. Using the example of the catholic marıology critical consideration reference

the one-sided and CONSCIOUSNESS- centered torm of theology 15 unevitable.
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